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Kurtze Nachricht

von der unueeeReformation zu Burg,/
bey Gelegenheit eines

Danck-und Jubelfeſtes/
wegen des zu Augsburg, den 25ten Sept. 1555, geſchloſſenen

Religions-Griedens,
ertheilet:

womit zu einer feyerlichen

Bedeübung,J

welche von der Schul-Jugend zu Burg,/
den zuiſten Octobr. 1755. des Nachmittages

um 2 Uhr,
zum hundertjahrigen Anderckenli 1

dieſes Religions-Friedens
gehalten werden ſoll,

alle Gonner und Freunde der Religion
und Schulen geziemend einladet,

Dtto Eberhardt Olſe/ Rector.
Butrg, gedruckt bey Aſcanius Chriſteph Georg Cuinds.
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J. N. FJ.
as Dancke und Jubelfeſt, welches wegen des Re Verbindnng

 ligions-Friedens in hiefigen Kirchen gefeyert des Reiigt.
ons Frieden11 worden, fuhret uns in die alten Teiten zuruck, mit der ReS

mern des Pabſtthums befreyet worden. Denn der Reli—

O da die Stadt Burg, durch die Rerormation des formation.
ſeel. Lutheri, von der Finſterniß und den Jrrthu—

gions-Friede iſt uberhaupt mit der Reformation ſo aenau
verbunden, als ein einzeln Glied einer Kette mit denen
ubrigen zuſammen hangt. Ware keine Reformation ge—
weſen, ſo wurden die Papiſten keine Gelegenheit gehabt
haben, Unruhe und Krieg zu erregen. Es wurde alſo auch
nicht nothig geweſen ſeyn, daß nach mehrmahligen Friedens—
handlungen endlich ein allgemeiner Friede zwiſchen den
Proteſtanten und Papiſten, vom gantzen teutſchen Reiche,
mit Einwilligung des Kayſers, und damahligen Romiſchen
Koniges, anuch derer ſamtlichen Churfurſten und Stande,
ware geſchloſſen worden. Wie nun aber das gantze Refor
mations/Werck mit dem Religions-Frieden in genaueſter

a Ver——



Mangel
hiſtoriſcher
Nachrichten
von der Re

Verbindung ſtehet: alſo iſt auch billig bey einer jeden Stadt,
welche die gottliche Wohlthat des auſerlichen Ruheſtan
des und Friedens, bey der evangeliſchen Religion, zu genieſſen
hat, die Reformation derſelben aufzuſuchen. Eins erlautert
das andere, beydes aber giebt Gelegenheit an die Hand,
Spuren der Wege GOttes zu erblicken, und deſſen (a) man
nigfaltige Weißheit an ſeiner Gemeine zu verehren.

G. 2.
Nun iſt zwar von einigen Stadten in Teutſchland

angemercket worden, was zu den Zeiten der Reformation
mit ihnen vorgegangen. Man kan uicht nur bey etlichen

ſormation. die Sewißheit von Jahren anzeigen, in welchen das Licht
des Evangelii bey ihnen aufgegangen, ſondern auch was
tur beſondere Merckwurdigkeiten dabey vorgefallen. Doch
kann ſolches von allen Stadten nicht geſaget werden, und
man muß ſich ben vielen nur mit weniger Nachricht be—

dgnugen, ſo von en Umſtanden der Reformation bekandt,
und rortgepflantzet worden. Jn vorigen Zeiten hat man
die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften nicht mit ſolchen Eifer ge—
trieben, als man ſichs in unſern Tagen angelegen ſeyn
laſſet. Wir durfen uns alſo nicht wundern, wenn wir auch
von unſerer Stadt Burg uberhaupt, und von den Umftlan

den der Reformation beſonders, (b) wenig aufweiſen kon—
nen

t(a) Dieſes muß villig der letzte Endzweck aller hiſtoriſchen Wahrbeiten inſonder
heit bey den Geſchichten der Kirche ſeynn. Pauuuts ſetzt ſolches nicht nur zum
Zwetk ſeiner Lehramts Epheſ.n 10. ſondern geht auch darin andern zum
Exempel vor da er bey Betrachtung der Wege GOttes mit der judiſchen
Kirche voller Verwunderung in die Warte auebricht: O welcheine Tie
fe des Reichthums beyde der Weißheit und Erkentniß
GOttes. Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte und
unerforſchlich ſeine Wege. Rom. 11/ 33.

(ð) Der ſei. Nr. Schmidt Regiernngs Advotat und Jnris Prarticus hieſeitbſt
tiaget ſonderlich hieruber in ſeinem Verſuch einer richtigen Hiſtorie der Stndt

Burg
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nen. Gleichwohl iſts der Muhe wohl werth, darinne nach
zuſpuren, und ſo viel Nachrichten aufzuſuchen, als Zeit
und Umſtande an die Hand geben. Die Reugier, ſo hier—
innen nicht zu tadeln iſt, wird nicht bloß dadurch befriedi
get, ſondern es kann auch der gegenwartigen und zukunfti—
gen Zeit nutzlich und erbaulich werden. Es wird deswe—
gen nicht gantz ohne Nutzzen ſeyn, wenn ich bey Gelegen—
heit einer öffentlichen Redeubung, ſo zur feyerlichen Bege—
hung des Jubelſeſts wegen des Religions-Friedens in hieſü
ger Schule angeſtellet werden ſoll, von der Reformation zu
Burg und derſelben Umſtanden ſo viel Nachricht mittheile,
als ich dadon zuſammen ſuchen und finden konnen.

S. 3.Es gieng aber mit Burg nicht ſo geſchwinde zu, als Verzug der

wie mit andern Stadten in der Nachbarſchaft, welche die Reformati.
Reformation ſchon vorhero vorgenommen hatten. Von on iu Burg
Wittenberg aus hatte das Licht des Evangelii durch den
Dienſt Lutheri ſeit u517. viele Stadte in (c) der Nahe und
Ferne erleuchtet. Schon im Jahr 1524. war die Reforma—
tion in der Stadt Magdeburg angegangen, und im Magde—
burgiſchen und Halberſtädtiſchen waren zu der Zeit mehr als
ioo Derter, ja bey Burg alle herumliegende Dorfer, wo das

gottliche Wort lauter und rein uugehindert geprediget ward,

als
Burg p. 7. 8. mit dieſen Worten: Exr iſt villig zuverwundern daß keiner
von den Alten die Reformations Geſthichte dieſer Gtadt ordentlich beſchrieben
hat. Andere Stadte wiſſen dir Zeit und Gelegenheit ihrer Reformationl genau
haben auch deswegen ihr lubilæurm reformationis bereits. zum zweyten mal
ordentlich gefeyert. Allein die hieſige Stadt weiß die Zeit ihrer Reformation

nicht genaut: deswegen ſie auch biehero tein lubilæum gehalten und
gefchert hat.(c) Indem ſchon vor dem Jahr 15 30 nebſt Chur Sachſen auch Llneburg Mecklen

burg Pomern Schleſten Laufitz das Ertzſtiit Magdeburg Stift Hal—
berſtadt Aunhalt ec. mit dem Lichte des Evaugelii erſullet war. Siehe Reich
meiſters Auszug aus Schmids Reformatians Hiſtorie. pag. 4.



als Burg erſt anfing, der Reformation freye Bahn zu
machen. Es ging damahls in Burg dem Lichte des gottii—
chen Wortes als der aufgehenden Sonne, deren Licht zwar
die erhabenen Theile des Erdbodens eher erleuchtet, deren
Strahlen aber an tiefen oder feuchten und neblichten Oertern
nicht ſogleich durchdringen konnen. Was fur beſondere
Vorurtheile den Verſtand unſerer Vorfahren in dieſer Stadt
benebelt haben mogen, daßſie durch ein ſolches, von allen
Orten her eindringendes, Licht nicht eher zur evangeliſchen
Erkantniß gebracht worden, ſolches kan man ſo genau nicht
beſtimmen. Ohne Zweifel hat das (d) damals noch papi
ſtiſche Cloſter U. L. Frauen zu Magdeburg ſein Jus Patronatus
uber die Kirchen zu Burg dahin gemißbrauchet, daß es die
pabſtlichen Jrrthumer hieſelbſt auf alle Weiſe beyzubehalten
geſucht. Wenigſtens findet man in den Urkunden davon
vin und wieder genugſame Spuren, daß der damahlige
Probſt die meiſten Hinderniſſe in Weg geleget habe.

S. 4.
Uebelet Allein GOtt, deſſen Werck die Reformation war,

Verzaiten wuſte auch in Burg dasjenige zur Forderung der Warheit
zubringen, was demſelben am meiſten zuwieder war. Ware
ber Verfall des Pabſtthunis nicht uberhaupt ſo ſehr groß
geweſen, und hatte nicht inſonderheit Burg einen ſo elenden

Pfarrer gehabt, ſo wurde die Verbeſſerung der Kirchen noch
nicht

Ccl) Qan umnß hiebeh einen Unterſtheid machen unter dem etemahligen papiſtiſchen
und itzigen Evangeliſch Lutteriſchen Cloſter U.L. Fraueu: iſtdem dieſes teines
weges ſeiner Vorſahren im Pabſtthum unternommene Hinderungen der Re
fermation billiget. Ja ſelbſt der damals uoch papiſtiſche Probft Johaun Eryx.
leben hat ſich nach5 bis s Jahren eiues beſiern beſonnen und iſt der erſte
grobſt geweſen der die Evangeliſch Lutheriſche Religion angenommen und
betandt hat. GStehe Leuckfelds Antiquitaies præmonſtratenles pag. 40.
Dieſes wird deewegen erinnert damit nicht Jemand meine/ als ob dem itzigen
Eloſter U.. Frauen dadurch zu nahe getreren wurde: als weiches man weder
durch dieſe hiſtoriſche Wahrheiten noch ſonſten auf rinige Weiſe willens iſt.
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nicht geſchehen ſeyn. Moritz Mette, Licentiat, auch Cano
nicus zu St. Sebaſtian in Magdeburg, war der unwurdige
Prieſter, welcher damahls ohne einige Gehulfen die gantze
Stadt mit ſeiner Seelſorge warten und pflegen ſolte. Der
Probſt zum Cloſter U. L. Frauen in Magdeburg, welcher
der wahre und rechte Paſtor von Burg genannt wurde,
hatte dieſen Moritz Metten auf 12 Jahr lang nach Burg
geſetzet. Die ſer aber war in ſeinem Amte nachlaßig, hielt
nich ſehr oft in Magdeburg auf, und wartete ſein eanonicat
zu St. Sebaſtian, verſaumete ſehr viel in ſeinem Amte, ſon—
derlich zur Zeit der groſſen Feſte, und am meiſten um Oſtern.
Er ſelbſt prediate ſtatt des gottlichen Wortes Poeterey und
Hiſtorien aus dem Virgilius, Valerius und Cicero, und
ließ die Metten, Veſper und Meſſe, ſo alle Tage gehalten
werden muſten, ſehr ofte ausfallen. Da er ſich hatte be—
fleißigen ſollen, drey gute und gelehrte Capellane zu halten,
ſo that er ſolches nicht, und war das letztere halbe Jahr ohne
Gehulffen gantz alleine: folglich war Burg bey ſeinen oftern

Reiſen ohne alle Hirten, und muſte von denen Dorfern
Prediger hereinhohlen, die Kinder taufen zu laſſen. Die
Gemeine konte nichts anders von ihm ſpuren, als daß er

ſich durch ſie ſpeiſen, und reich machen wolle. Zu der Nach
lanigkeit in ſeinem Amte kam auch noch ſein argerliches Ver—
halten hinzu, ſo daß ſie ihn eines boöſen, ſchandlichen, un
artigen und unzuchtigen Lebens anklagten. Jnſonderheit
beſchwerten ſie ſich, daß er viele unzuüchtige Weiber und Kin—
der mit andern ungebuhrenden Weſen bey ſich habe, und daß
ſeine Kochin mit ihrem Sohne auf der Pfarre ein ſolch Leben
fuhre, daß es in die Lange nicht zu leiden ſey: oberachtet

zugleich von ihm gemeldet wird, daß er ein alter Mann
geweſen.



S. 5.
Klage aber Bey ſolcher Beſchaffenheit mochte es freylich nicht
demſeiben Janger beſtehen, und inan konte in Burg nunmehro begreifen,
beymProbſtzum Ciofter daß eine Reformation nothig ſey. Der damahlige Rath
u.  Sraue wandte ſich alſo mit ſeinen Klagen zunächſt an den Probſt
in Magdeb. des Cloſters U. L. Frauen zu Magdeburg, ſtellete die Le—

bensart des Moritz Metten vor, und bat, daß ſie eines
ſolchen unfleißigen Conductirii entlediget werden mochten.
Darneben aber that der Rath wegen Beſetzung der Pfarre
eine Bitte mit folgenden Worten: Da es Ew. Ehrwurden
Gelegenheit ſeyn wolte, wolten wir uns mit derſelbigen auf
gute Mittel und Wege vereinigen, daß wir vor uns diePerſo
nen mochten fordern und animirenc. ?c. Hiemit ſagten ſie
zwar nicht ausdrucklich heraus, daß ſie Lutheriſche Prediger
verlangten, gaben aber genugſam zu verſtehen, wohin ihr
Anſuchen zielte. Zugleich aber tugten ſie nachdruckliche
Grunde mit bey, und baten, daß der Probſt ſich dieſe aller
nothwendigſte Sache zu Hertzen gehen laſſen, und dahin
bedacht ſeyn mochte, daß ſolcher mannigfaltigen Ungelegen
heit und Nachlaßigkeit, je ener je lieber, gerathen, und vorge—
kommen werden mochte. Dieſes geſchahe im Jahr 1541.
den Mittwochen nach Eliſabeth, welcher Tag den igten
November fallt.

g. 6.Klagen bey Der Vrobſt ſahe zum theil die Gerechtigkeit der Kla
dem Viſchof aen uber Metten ein, und ſagte deswegen demſelben die
zu Branden cfarre auf, daß er ſelbige auf Oſtern 1542. raumen ſolte.
durg. Fillein er wolte wiederum einen andern papiſtiſchen Pfarrer

ſenen, womit der Stadt Burg nicht gedienet war. Der
Rath ging alſo weiter, und ſuchte zunachſt bey dem Biſchof.
zu Brandenburg, gleich beym Anfangedes 1542ſten Jahres,
eine Aenderung auszuwurcken. Selbiger reſidirte damals

zu



zu Zieſar, Nahmens Matthias von Jagow, und iſt der
erſte Lutheriſche Biſchof im Brandenburgiſchen geweſen, der
in Berlin, zu Colln im neuen Dom, im Jahre 15 39. das
heilige Abendmahl unter beyderley Geſtalt ausgetheilet, und
die Reformation in der Marck befordern helfen. Es hatten
uberdem die Biſchofe zu Brandenburg nebſt dem Ertz

Biſchofen zu Magdeburg bißhero gewiſſe Jura Epiſcopalia uber
Burg ausgeubet: wie ſolches unter andern aus derſelben
Confirmationen der Capellen und Altare hieſelbſt erhellet.

Der Rath ſtellete alſo dem Biſchofe den bisherigen Zuſtand
in Burg vor, und bat behulflich zu ſeyn, daß ſie zuBurg

das lautere reine gottliche Wort mochten anfangen, und
durch geſchickte, und mit gottlichen Geiſt erleuchtete Predi
aer, predigen laſſen konnen. Der Biſchof mochte einige nach
Burg ſchicken, die in Gegenwart des Raths dem bisherigen
Pfarrer Metten des Biſchofs Betehle bekandt machten, und
bey deſſen Weigerung auf die Pfarr-Einkunfte Verbot

thaten, daß man andere damit beſolden konte, die GOttes
Wort lauter und rein lehreten. Der Biſchof antwortete:

daß, ſo viel an ihm ware, er ſehr gerne wolte, daß dem armen
Volcke die gottliche Lehre vorgetragen wurde, und ſey ihm
der Mangel des Worts GOttes gantz zugegen. Weil aber

dieſe Sache ichtwas wichtig, habe er in Bedencken genommen,
in kurtzen zu beantworten. Da aber der binherige Pfarrer

ihm von vielen Jahren her die biſchoflichen Procuralien, mit
erzeigten Ungehorſam, muthwillig vorenthalten und ſchuldig

geblieben; ſo mochten ſie ihm denſelben auf einem Wagen
gefänglich uberſchicken. Alsdenn wolle er, ihren Schreiben

und Bitten nach, andern Rath finden. Dieſes Begehren
des Brandenburgiſchen Biſchofs mochte dem Rath zu Burag
Zzu hart duncken, und wurde ohne Zweifel vielen Verdruß

gemacht haben. Deshalben er dieſe Sache mit dem Bran
denburgilchen Biſchof fahren ließ, und ſich an den Stadt

dalter Johann Albrecht wandte. S. 7.
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Niagen vbey
dem Stadt
halter Joh.
Albretht.

Azb 181l So
S. 72.

Jnzwiſchen hatte der Probſt auf Mettens Korn
zu Burg Schulden halber einen Arreſt geleget, und Mette—
hatte ſelbiges (e) bey dem Stadthalter klagbar angebracht,
und unter andern vorgeſtellet, daß ihn etliche in Burg
drungen; neue ſectiriſche Prediger anzunehmen. Der Stadt
halter, Johann Albrecht, nahm ſich des Metten an, und

ließ den Rath zu Burg davon abmahnen. Darauf kam
ſetviger beym Stadthalter klagend ein, und ſtellete alle Um—
ſtande beweglich vor, bat dabey um GOttes Willen, daß
ſie ihres alten Pfarren in Burg mochten entlediget, und
mit ſolchen Pfarrer und Capellanen verſehen werden, die
GOttes Wort lauter und rein predigten: ſonſt wurde man
dahin bedacht ſeyn, dergleichen ſelber anzunehmen. Denn
nunmehro waren ſie (1) voller Eifer, und lieſſen ſich durch
nichts mehr abſchrecken. Dieſes ging vor Oſtern im Jahr
1542. vor.

ſ. 8. Der
ce) Burg ſtand damals unter dem Ertbiſchofe von Magdeburg Nameus Alber

tus oder Albrecht welcher zugleich Churfurſt und Erkbiſchof von Maink Bi
ſchof zu Halberſtadt und Cardinal war. Selbiger hat zwar durch den Ablaß

Kram des Tettzels die nachſte Gelegenheit zu der Reformation gegeben: iſt
aber ein friedfertiger Herr geweſen und hat im Jahr 1539 im Magdeburgi
und Halberſtadtiſchen die frehe ReligionsIebung verſtattet. Jn ſeinen letztern
Jahre aber hatte er in Magdeburg und Nalberſtadt ſeinen Nachfolger Johann
dubrecht.· Marggraf zu Brandenburg zu einem Coadjutor und Etadthalter
angenemmen welcher in ſeinem Mamen bevde Bißthumer verwaltete: ob wol

dieWagdeburger ihm niemals huldigen wollen. Dieſer reſidirte zu Halle auf
der Morittburg und war ein ſolcher eifriger Papiſte daß er ſo gar die Leute
ſo aus den lutheriſchen Predigten gekomen ſelber geſchlagen haben ſoll. Der
Rath zu Burg muſte ſich indeſſen doch an ihn mit ſeinen Klagen wenden. Siehe
Lenzii hiſtor: Archiepiſcoporum Magdeburg. pag. 133 1459. Wal-
theri ſingularia Magdeburg. part. III. pag. 65 no.

(f) Ohne Zweifel hatte die traſtige Vorſtellung eines evangeliſchen Predigere der
zu Oſterburg ſtand aber vermuthlich aus Burg geburtig geweſen Namens
Matthias Schroter hiezu vieles beygetragen: weiche Echrift werth .iſt

Jaß
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8. 8.

Der hieſige Rath hatte inzwiſchen den Rath in Mag— Anfang der
deburg erſucht, einen guten evangeliſchen Pradicanten vor- Reformati.
zuſchlagen, den ſie hieſelbſt nehmen konten. Selbiaer that die— eu in Burg.

jes gerne, und ward der bisherige evangeliſche Prediger zu
Gernrode, (g) Johann Friedrichs, darzu in Vorſchlag ae
bracht, welcher hieſelbſt nach Burg kam, und die allererſte
evangeliſche Predigt hielt auch ſogleich Eingang fand, und
zum Prediger gewahlet wurde. Es geſchahe dieſes am Soũ—
tage Cantate, im Jahr 1542. und kan man wohl ſagen,

J b daßdaß ſelbige gantz gedruckt wurde da ſte daven ein bundiges Zeugnig enthalt
was fur ein Geiſt damalts diejenigen getrieben welche die Verbeſſerung der
Kirchen beſorget: zumahl da dieſer Schroder bald darauf hieſelbſt Prediger
worden iſt.

ig) Von dieſem Johann Friederichs melden die Urkunden daß er zuerſt hieſelbſt
am Sonntage Cantate offentlich geprediget und daß ſie an ihm und an der
ihm von BOtt verliehenen Guade zu predigen gut Begnugen gehabt: gleich
wie auch der ſeel. Schmidt ihn alts den erſten Prediger anſetzt. l. tit. J. ab.
Nachhero wird in dem Receß mit Metten welcher am MargarethenTage
im Julius gemacht iſt des Matthaus Schroders als des damaligen Predi
aers gedacht. Jn Salichs hieſgen echemaligen Predigers an der Obertirthe
Predigten wird dafur gehalten daß der erſte Prediger hieſelbſt geweſe

neiner (Salichs) Kinder ihr Eltervater Georg Plato welcher nebſt an
dern ſeinen getrenen Collegen Matthaus Schrodern im Dionyſins

Eleinow in dieſer Stadt das Eisgebrochen und deswegen groſſen Wieder
ſtand gehabt habe. Der ſeel. Salia ſetzt auch den Sonntag Trinitatis 1742
an wo man angefangen hätte das reine Wort GOttes zu predigen und die
Eacramenta nach der Einſctzung CHriſti zu adminiſtreren. Es laßt ſich eines
mit dem andern vergleichen. Denn am Sonntag Cantate iſt die erſte evan
geliſche Predigt von Johann Friedrichs geſchehen und der papiſtiſche Pfarrer
abgedanckt. Am Sonlag Trinitatis iſt entweder durch Joh Friederiche oder
einen andern die Berwaltung der Eaeramenten allbier angeſangen worden
und Piato Schroder und Cleinew ſind nebſt ihm hernach ebeufals geſetzt
wocrden: indem anch ehedem 4Lehrer bieſerbſt geweſen und in den Urtun.
den nachbero der Rath von mehreren Predigern gedencket. Wiewohl es auch
ſenntan daß Johann Friederichs wetcher die erſte Lutheriſche Prediat hie
ſelbſt gehaiten von Gernrode nicht hat weatommen tonuen Doch haben
die Urtunden aus dem Archiv hierinnen vorzuglichen Giauben.
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daß dieſer Sonntag fur Burg ein rechter geſegneter und
glücklicher Sonntag geweſen, an welchen der Geiſt der Kraft
und Starcke unſre Vorfahren hieſelbſt angezogen, durch alle
bißherige Hinderniſſe durchzubrechen, und dasjenige mit
Eifer zu erſetzen, was vorhero verabſaumet worden. Der
HEer erwecke die Nachkommen dieſer Vorfahren, ihn da—

fur mit Hertzcn und Munde zu loben, und ein freudiges
Cantate anzuſtimmen. An eben dieſem Sontage geſchahen
bey dem entzundeten Eifer noch zweyerley merckwurdige
Puncte: einmahl, daß dem bißherigen papiſtiſchen Pfar—
rer Mauritius Metten, von allen dreyen Rathen, im Beyſeyn
des Richters, Abſage geſchahe, daß er ſich nicht auf eiuni—
ges Einkommen von der Pfarre verlaſſen mochte, weil er
reine evangeliſche Capellane angenommen habe, noch anneh—
men oder halten wolle. So dann aber, daß man nebſt dem,
zum Prediger erwahlten, Johann Friederichs auch zwey
Deputirte, nemlich Hanß Heſſen, Richter, und Hanß
Koppen, Burgemeiſter, eintrachtiglich, und mit Vollmacht,
an den Rath zu Magdeburg abſandte, um den recommen—
dirten Johann Friederichs, zum Prediger zu vociren, und
ſich mit ihm wegen der Belohnung zu vergleichen.

S. 9.
Receß mit Moritz Mette konte nunmehro wohl den Ernſt des
Metten Raths zu Burg mercken. Daher ließ er ſich in gutliche Un—

terhandlung mit demſelben ein, um von denen noch s ubri—
gen Jahren, ſo er als Pfarrer in Burg noch hatte ſeyn
ſollen, etwas zu gewinnen. Es wurden mit ſeiner, und des
Raths Einwilligung, 3 Unterhandler in Magdeburg erwah—
let, nemlich Johann Scheyring, der Rechten Doctor, und
Heine Alemann, beyde damals regierende Burgemeiſter in
Magdeburg, und Levin von Enden, der Rechte Dector
und Syndicus zu Magdeburg. Von ſeiten des Raths zu
Burg kamen mit darzu, Hanß Willemann, Burgemeiger,

Hanß



Hanß Heſſe, Richter, Clauß Blume, Caſpar Exſe, Joachim
Wegener und Johann Parey, aus Burg. Dieſe verglichen
ſich zu Magdeburg mit Metten uber verſchiedene Puncte,
davon dieſes die vornehmſten waren, daß er ſein Recht,
ſo er noh s Jahr lang an der Pfarre zu Burg haben
ſolte, dem itzigen Prediger Matthaus Schrodern, und ſeinen
Nachkomlingen, abgetreten, und von der Pfarre zu Burg
abzuſtehen, und ſich derſelben gantz zu entauſern, gelobet
und zugeſaget: wie auch, daßer den Rath mit der Pfarre
zur Ausbreitung des gottlichen Worts handeln laſſen, und—
mit demjenigen, was ihm dieſe 6 Jahre lang vom Rath ac—
cordiret worden, zufrieden ſeyn wolte. Zugleich machte ſich
auch der Rath dabey anheiſchig, dasjenige, was dem
Probſt zu U. L. Frauen von Rechtswegen gebuhrte, ferner
zu entrichten: anderer Puncte nicht zugedencken. Dieſes
wurde nun als ein rechtskraftiger Receß von denen Unter
handlern, von Moritz Metten, und denen Deputirten des
Raths, unterſchrieben und unterſiegelt: ja Mette ſtellete
noch einen beſondern Revers von ſich, und verſprach alles,
was im Receß verglichen worden, agetreulich zu halten.
Solches geſchahe am Abend Margarethen, im Jahr 1542.

hG. 10.

Nunmehro war eben ſolche, ja noch groſſere Freude in Die Freu
Burg, als nach vergaugener finſtern und truben Nacht die de daruber
Soune mit ihrer Morgenröthe verurſachet. Die Strahlen ddaunn
des Lichts von der Erkentniß des gottlichen Wortes breite unterbrocht.
ten ſich aus, und erregten ein Vergnugen, welches alle
diejenigen, ſo aus der Finnerniß kommen, beſſer empfinden,
als beſchreiben konnen. Daß aber alle zur wahrhaften Er—
leuchtung und Wiedergeburt des Hertzens ſolten gekommen
ſeyn,, ſolches laßzt ſich. ſo wenig von Burg, als andern
Stadten fagen, wo die Reformation angenommen worden.

be Jn
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Verhor zu
Halle.
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Jndeſſen findet man doch an vielen damaligen Bekennern der
evangeliſchen Wahrheit, wie an andern Vtrten, ſo auch hie—
ſelbſt, daß eine fonderbahre Liebe zu GOttes Worte, und
eine Herzhaftigkeit, bey Ueberwindung der Schwierigkeiten,
und Uebernehmungen der Leiden, den guten Grund ihres
Herzens offenbaret. So fand ſichs inſonderheit, als in fol—
genden Jahre 1543. neue Hinderniſſen in den Weg gelegt
wurden. Der Probſt des Cloſters U. L. Frauen zu Magde—
burg, hatte gegen Moritz Metten gegrundete Beſchwerden,
ſonderlich wegen Vorenthaltung des ſchuldigen Korns, ſo
er an das Cloſter zu liefern hatte. Er klagte deshalben bey
dbem Stadthalter Johann Albrecht, und ſtellete zugleich vor,
daß der Rath zu Burg den Metten nicht mehr als ihren
alten Pfarrer hielten, ſondern ſich der Pfarren Beſtellung,
aus Mettens Nachhangen, angemaßt, auch hinfort alſo zu
beſtellenfurhabens waren: ihm aber, als demrechten Pfarrer,
ſey nicht leidlich, daß Mette, als ein Mercenarius, bemeldte
Pfarre andern Leuten austhun, und andere Neuerung, dem
alten Chriſtlichen Romiſchen Kirchen-Gebrauch zuwieder,
einfuhren lieſſe, und dafur eine jahrliche Penſion nehmen
ſolte; da doch das Cloſter U. L. Frauen, wenn es alſo zu—
gehen ſolte, ſolches ſelbſt am beſten bedurfte. Deshalb bat
er den Stadthalter um ein mundlich Verhor, zwiſchen ihm
an einem Theile, und den Rath zu Burg und Moritz Metten
am andern Theile.

S. 11.
Dieſes wurde vom Statthalter bewilliget, und bey—

den Theilen anbefohlen, den Montag nach Cantate zu Halle
auf der Moritzburg zu erſcheinen. Der Rath konte leicht
vorher ſehen, daß der bekante Eifer des Stadthalters ihnen
wurde beſchwerlich werden: ſuchte ſich alſo von dem ange—
ſetzten Verhor loßzumachen. Der Stadthalter wolte gber

ſolches
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ſolches nicht accordiren, ſondern ließ daßſelbe nur bis auf
eine andere Zeit, nemlich Mittewochens nach Trinitatis, ver
ſchieben. Es wurden alſo um dieſe Zeit gewiſſe Deputirte
im Namen des Raths nach Halle geſchickt, welche daſelbſt
auf der Moritzburg, in der Cantzeley des Stadthalters Jo—
hann Albrechts, mit dem Probſt und Metten erſchienen. Die
Rathe des Stadthalters erklareten den aufgerichteten Recer
des Raths mit Metten fur null und nichtig. Dem Probſt
ſolte die Pfarre wieder uberlaſſen werden, welcher erbotig
ware, einen andern Pfarrer darauf zu ſetzen, daran die zu
Burg gut Begnugen haben ſolten. Der damalige Syndi—
cus zu Halle, ein gewiſſer Doctor der Rechte, war der
Deputirten Beyſtand, und antwortete in ihren Namen dar
auf: daß ſie einen aufgerichteten klaren Receß vor ſich hat—
ten, den Mette mit guten Wiſſen und Willen angenom—
men; davon wuſten ſie in keine Wege abzuſtehn. Dem
Probſt bliebe ſein Recht unbeſchäaädiget, die ihm zugeſagte
Penſion ſey ihm vorbehalten, und die Handlung ginge
nur auf die s Jahre, ſo lange er noch die Pfarre zu Burg
hatte verwalten ſollen. Es jey zu Burg ein Pfarrer ange—

nommen, daran der Rath und gantze Gemeine gut Genuge
hatte. Sie baten alſo, darinnen allenthalben zu willigen,
damit das gottliche Wort gefordert und nicht gehindert
werde. Sie rtonten und durften auch von wegen der Gemeine
anders nicht nachgeben. Allein dieſe Vorſtellung wolte
bey den Rathen und dem Probſt nicht ſtatt finden. Ja
Mette ſetzte ſich dabey auf die Hinterfuße, und gab vor,
als ob er in den Receß hatte muſſen willigen, und ſagte
laut heraus: er wolte von der Pfarre zu Burg nicht, und
ſolte man ihn auch davon ſchleppen. Die Partheyen wur
den hierauf von einander gelaſſen, und die Sache von den
Rathen dem Stadthalter vorgetragen, worauf ſie verab—
ſchiedet wurden, daß die von Burg von dem Receſſe. ab

a 3 ſtehen
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ſtehen, und der Probſt die Pfarre mit einem andern beſetzen
ſolte. Allein die Deputirten wolten den Receß nicht um—
ſtoſſen laſſen, und baten nur um einen Aufſchub von 14 Ta—
gen, biß ſie den Jhrigen davon Nachricht gegeben, welches
ihnen auch zugeſtanden wurde. Der Halliſche Syndicus
hatte dabey den Deputirten von Burg mit allem Fleiß und
Ernſt angerathen, von dem Reeeß nicht zu weichen: ſonſt
wurde er ferner nicht ihr Beyſtand ſeyn.

S. 12.
Dieſes war dem Rath zu Burg allerdinges eine ver—

drießliche Sache, konte denſelben aber doch nicht wanckend
machen, bey der einmahl erkanten Wahrheit zu bleiben.
Sie beſchloſſen, mit GOttes Hulfe, bey dem vorigen Receß,
und dem angefangenen gottlichen Worte zu bleiben. Jnzwi—
ſchen lieſſen ſie, durch die obenbenante Unterhandler in Mag—
deburg, mit dem Probſt nochmalen tractiren, und ihm vor—
ſtellen: daß wenn ſie ihren itzigen Pradicanten verlaſſen,
und einen andern von ihm ſetzen laſſen ſolten, ſie doch keinen,
andern wurden annehmen, er ware denn ihren Pfarrer gleich,
dem gottlichen Worte anhangig, auch in der Verwaltung
der hochwurdigen Sacramente nach dem evangeliſchen rech—
ten Gebrauch; als wozu ſie mit derganzen Gemeine, und zu
nichts anders, geneigt waren. So er uberdem noch andere
wurde herſetzen, die wurden ihnen alle keinesweges leidlich
ſeyn: es waren denn evangeliſche Pradicanten, ſo viel der—
ielben zu Burg vonnothen waren, als mit welchen fie wol—
ten zurrieden jeyn. Da der Probſt ſolchen Ernſt ſahe, ſo
nahm er ſich 3 Wochen Bedenckzeit, um vorhero dem
Stadthalter davon Nachricht zu geben. Nach deren Ver—
fließung ſendete der Rath 2 Deputirte, Valentin Rificken,
und Johann Parepy, an den Probſt, welcher ihnen anfang
lich ſchlechten Troſt gab: indem er auf der vorigen Meinung

beſtand



tn 15  tbeſtand, und noch dieſe Drohung hinzufugte, daß wo die
zu Burg dem Pfarrer nicht wurden annehmen, der Stadt—
halter ſie ſchon fiunden wolte. Allein dieſe beyden Deputirte
wuſten den Probſt durch Liebe und gutliche Vorſtellung ſo
herum zu lencken, daß er ihnen verſprach: er wolte der nicht
ſeyn, der Unfrieden und Unwillen anrichten ſolte; verſprach
auch nach der Erndte nach Burg zu kommen, um ſich mit
dem Rathe daruber zubereden, und, wo es moglich ware, ſich
zu vertragen. Ja als ſie ihn darauf fragten, ob die gantze
Sache ſo lange ruhen und Auſtand haben ſolte, und er vor
der Zeit nicht weiter klagen wolte: ſo verſprach er ſolches
nicht allein, ſondern gab ihnen auch die Hand darauf, war
freundlich in Worten, und begleitete ſie liebreich, als ſie von
ihm gingen. So viel vermochte dieſer beyden Deputirten
Vorſtellung in Liebe. O wenn doch die Meuſchen ſich mehr
durch den Geiſt der Liebe und des Friedens, inſonderheit in
Religions-Sachen, leiten ließen! Was fur Unheil wurde in
der Welt unterbleiben, und wie viel gutes wurde ausge—
richtet werden! Dieſes geſchahe im Jahr 1543. den Mitt—
wochen nach Kilian, ſo den 8ten Julius fallt.

S. 13.
Jedoch Friede und Vertraglichkeit pflegt durch den aufdrin

Geiſt des Unfriedens leicht unterbrochen zu werden. So gung eines
ging es auch hier. Ob der Probſt wurcklich nach Burg uwenmvpae

gekommen ſey, und den Vergleich nicht habe zu ſtande brin farrers
gen konnen oder wollen, davon habe keine Nachricht finden
konnen. So viel aber iſt gewiß, daß nach 3 Viertel-Jah—
ren die Unruhen wieder angiugen, und noch groſſer wur—
den. Der Stadthalter ließ, aun des Probſtes und Mettens
Klagen, gewiſſe Commiſſarien ernennen, nemlich den Dechant
zui St. Sebaſtian, Frantz Wedemeyher, und den Mollen—
vogt, Martin Deberzin zu Magdeburg: welche den Rath zu

Burg
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Burg, und den Proobſt nebſt Metten, nach Virderitz einlu—
den, daſelbſt nach Oſtern, Sonnabends nach Quaſimodo—

geniti, im Richterhauſe zum Verhor zu erſcheinen. Dieſes—
qeſchahe denn auch durch Deputirte von Burg, welche zwar
in das Begehren ihres Gegentheils, in Abſicht der Einkunfte
der Pfarren, zum theil willigten, aber von dem vorigen
Receſſe nicht weichen wolten. Es verzog ſich inzwiſchen
faſt biß gegen Michaelis, da der Probſt aufs neue bey
dem Stadthalter, ſowohl uber Metten, als den Rath zu

Bura, Klagen fuhrte. Der Stadthalter gab Befehl, daß
der Mollenvogt mit dem Probſt ſich nach Burg verfugen,
und dem Rath anſagen ſolten, daß ſie denjenigen, welchen
das Cloſter U. L. Frauen wiederum als einen Pfarrer und
Seelſorger praſentiren, und ſetzen würde, annehmen, dafur
halten, und an den gottlichen Aemtern, nach Gebrauch der
heiligen Chriſtlichen Kirche, ungehindert laſſen, ihn auch
mit den Seinen, die er neben ſich darzu gebrauchen wurde,
in Schutz und Vertheidigunge nehmen ſolten. Der Mollen
vogt kam alſo mit dem Probſt nach Burg, und ſie ſetzten
einen neuen Pfarrer ein, welcher ein Bettel-Monch aus
einem PaulerCloſter, und Wrovincial genennt wird. Allein
dieſer wurde ſo wenig vom Rath, als der Burgerſchaft da
fur angenommen, und es mogten allerhand Bewegungen in
der Stadt deswegen vorgehen, welchc zu ubeln Folgen hat—

ten ausſchlagen konnen. Denn die Gewiſſen laſſen ſich nicht
zwingen, wie aus viel tauſend betrubten Begebenheiten im
Pabſtthum kund worden. Der Mollenvogt ſchrieb deßhalb
nach ſeiner Abreiſe wieder an den Rath, und erkundigte ſich,
ob der eingeſcte Pfarrer ſeines Leibes Fahr ſich beſorgen
dorfe: und bekam zur Antwort, daß ſie ihn nicht gegen je—
derman ſchutzen konten; weil ſie einen gantzen Haufen von
Burgern und Handwezcks-Geſellen in der Stadt hatten,
welche nach den Pfarrer wenig fragen wurden.

s. 14. Auſſe,
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Auſſer denen bundigen Vorſtellungen, welche der Berſtellung
Rath an den Mollenvogt und Probſt, wegen ſolches aufge— D—
drungenen neuen papiſtiſchen Pfarrers, ergehen ließ, wandten ter gohana
ſie ſich wieder an den Stadthalter, und ſuchten mit kraftir Albrecht.
gen Grunden ihre Gewiſſens-Freyheit zu behaupten. Sie
ſtelleten vor, daß ſie des Probſtes Pradicanten mit nichten,
vor GOTT, der Welt, und aller Ehrbarkeit, anzunehmen
wuſten, und ſolches vor GOTT und dem Churf urſten zu
Manyntz, ihrem Ertzbiſchof, verantworten wolten. Es ſey
ihnen beh Verluſt des ewigen Lebens von GOtt ernſtlich
geboten, daß ſie ſein heiliges Wort theuer und werth hal—
ten, und alle menſchliche Traditiones und Aufſatze, ſo ſei
nem heiligen Worte und Geiſte zuwieder wären, meiden ſol
ten. Sie beriefen ſich auf die Worte Pauli, Gal. 1, 8. wo
ein Engel vom Himnmiel ander lehren wurde, der ſolte ver—
flucht ſeyn: und Apoſt Geſch. 5, 29. man muſſe GOtt mehr
gehorchen, denn den Menſchen. Meil fie in ſolchem gottli—
chen Gehorſam, fromme, chriſtliche, zuchtige und gelahrte
Prediger bekommen hatten, die das gottliche heilige Wort
rechtſchaffen predigten, die Sacramente recht austheileten,
ſie und die Jhrigen in Kranckheiten troſteten, und recht, wie
gottesfurchtige Oiener JESU CHriſti ſich erzeiaeten: ſo
wuſten ſie reineswegen dieſelbe zu verlaſſen, und ſich wieder
durch den Probſt, des Pabſts Ceremonien aufdringen, odet
mit einem neuen papiſtiſchen Pauler-Monch verſorgen zu
laſſen, welcher nicht legitune von dem Rath zu Burg vori
ret, noch vielweniger von ihrem Ordinario dem Biſchof zu
Brandenburg praſentiret und inveſtiret worden. Sle konten
ihre gottſeelige Prediger nicht alleine um des Wortes GOt—
tes willen nicht fahren laſſen, ſondern muſten ſie auch um
Erhaltung des gemeinen Friedens willen beybehalten, damit
nicht dadurch ein Auſruhr ſich erheben mogte. Wenn der
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Probſt einen ſolchen Pfarrer ſetzen waire, der GDttesWort lauter und rein, ohne Menſuhen Luſatz, predigre, und
die Sacramente und Abſolution recht verwaltete: ſo wolten
ſie ohnerachtet ihres Vertrages, den ſie doch ſonſten fallen
zu laſſen nicht ſchuldig waren, gleichwohl ſolchen Pfarrer
annehmen, und ihm nicht alleine das, was zur Pfarre geho—

ret, folgen laſſen, ſondern wolten ihm auch noch mehreres
williglich geben: gleichwie ſie auch bißhero dem Probſt
dasjenige zu geben allezeit erbotig geweſen waren, was ſie
nach dem Vertrage auf ſich genommen hatten. Hierbey be—
zogen ſie ſich auf die Reichstage zu Regensburg und Speyer,

und auf die Reichs-Abſchiede, worinnen der Religions—
Friede anbefohlen worden. Sie verhoffeten, daß ihr eigenerErtzbiſchoff, als Churfurſt und Ertzcantzler des Reichs, ſich
ſeiner Unterſchrirt in den Abſchieden erinneren, ſie eben ſowohl

Worte, und den evangeliſchen Predigern vertheidigen, und
als andere in ieinen Stiftern bey dem heiligen gottlichen

nicht wieder den jungſten Speyeriſchen Abſchied zu des
Probſtes Religion zwingen wurde. Endlich baten ſte auch,
den Probſt mit Ernſt unterſagen zu laſſen, daß er ihre Pre—
diger zu verjagen, und einen papiſtiſchen Bettel-Monch,
zur Verwuſtung des Gottlichen Wortes einzuſetzen, und
gemeinen Frieden zu ſtoren, ſich enthalten moge: mit dem
Erbieten, daß ſie ihre Sache fur dem gantzent) Ertz-Stift
Magdeburg verantworten wolten.

s. 15.
mn (h) Gie tont en ſich darauf grunden daß wegen der Turcken- Steur im Jahr 1542.

ein Landtag zu Saltze gehalten worden war: wo Maadeburg Halle und an
dere Stadte des Ertzſtifts ſich ausbeduugen hatten daß man ihnen die Freykeit
zugeſtehen mochte das Wort GOttes lauter und rein predigen zu taſſen die
evangeliſche Prediger nicht zu verjagen und den falſchen GOtter dienſt abzu
ſchaffen. Die Ritterſchaft hatte den Stadten und Dorſern verſprochen daß
fie das heilige Evangeltſum woiten ſchuteen und handhaben helſen auch Leib
und Leben daran wagen ſo ſie des gottlichen Worts wegen ſolten angeſochtein
werden. Hingegen haben auch wiedernm die. Stadte der Ritterſchaft zuge
ſagt das heilige Evangelium zu fordern und predigen zu laſſen.
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S. 15.

Bey ſolcher Standhaftigkeit, die der Rath zu Burg Hebuug der
gegen alle diejenigen bewieß, welche der reinen Lehre des vorigen Nin
Evangelii zuwieder waren, konte denn nun wohl der neu derniſſe.
aufgedbrungene papiſtiſche Pfarrer in Burg nicht aushal—
ten, ſondern muſte wieder abziehen. Wie bald aber ſolches
geſchehen, und wie lauge ſein Auffenthalt hieſclbſt geweſen,
davon habe keine ſichere Spur finden konnen. Aller Wahr—
ſcheinlichkeit nach hat er ſich bald von hier wieder wegge—
macht. Es hat ihm nichts geholffen, daß der alte Pfar—
rer, Moritz Mette, mit dem Probſt einen andern Vertrag
gemacht, und den vorigen Receß, welchen er mit dem Rath
aufgerichtet, nicht halten wollen. Denn nunmehro glaubte
der Rath, an ſeinem Theile nicht ſchuldig zu ſeyn, dem Metten
das verſprochene an Gelde, Korn und Holtz ſo promt zu
liefern, als vorhero geſchehen war. Er hielt ihn alſo da—
mit auf, und ſuchte ihn dadurch zur Veſthaltung des Re
ceſſes zubewegen. Da nun Mette ſchon vorhero hatte brav
darauf gehen laſſen, daß es nicht aller Orten hinreichen
wollen, und ihm ſeine Einkunfte itzt nicht alle gereicht wur
den: ſo wurde er durch das Mahnen ſeiner Glaubiger ziem—
lich in die Euge getrieben. Das Dom-Capittel zu Bran—
denburg, das Cloſter U. L. Frauen, und andere, drungen
auf den Abtrag ſeiner Schulden, welche er aber nicht be—
werckſtelligen konte: ohnerachtet der Probſt ihm ſchon vor-
hero an dem vorgeſtreckten Getreyde vieles fallen laſſen.
Er kam dahero gegen das Ende des 154sſten Jahres auf
andere Gedancken, und wolte den Receß gelten laſſen. Hie—
zu kam noch, daß der Probſt ſelbſt immermehr mochte ein—
ſehen lernuen, daß man die Gewiſſen wieder die erkandte
Wahrheit nicht zwingen konte, und ließ dahero an ſeinem
vorigen Begehren na h. Wenigltens findet man in den Ur—
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kunden, vom 1546ſten und folgenden Jahren, nichts von
den alten Beſchwerden, und er ſuchte nachhero ſeine Anfo—
herungen wegen des Korns in fricblichen Unterhendlungen
vom Rathe zu erhalten. Von ſaten des Ertzbiſchofs hatte
man in Burg auch nicht vielniehr zu befüechzten. Der gelinde
Cardinal Albrecht war zwar 15 45. gaeſtorben, und der
eifrig papiſtiſche Stadthalter Johann Albrecht hatte deſto—
mehr zu ſagen: allein die einmahl gegebene Religions Frey—
heit, und das Verbindniß der Magdeburgiſchen Landes—
ſtande, auf dem Landtage zu Saltze, band ihm ziemlich die

„NHuände. Es kamen auch die Unruhen des Schmaikaldiſchen
Krieges bald darauf im Jahre 1547. darzu, in welchen der—
ſelbe ourch den Churfurſt zu Sachſen, Johann Friederich,
dteſen treuen Bekenner und Verſechter der evangeliſchen
Wahrheit, genotiget ward, ſeine Bißlthumer zuverlaſſen,
und nach ci) Wurtzburg zu weichen. Burg bekam alſo immer

mehr Luft, beh denen bisherigen Hinderungen in der Re—
formation, und hatte weder vom Ertzbiſchof, noch dem
Probſt, oder Metten, vieles zubeſorgen: indem auch in
dieſem Jahre der Probſt ſelbſt zur lutheriſchen Religion
ubertrat. Daher man auch in den Urkunden findet, daß
zu Burg in dieſem 1547 ſten Jahre eine Kirchen-Viſita—
tion gehalten worden, dergleichen ſchon im Jahr 1525 in
Sachſen angegangen war. DOhne Zweifel hat die Huldi—
gung, ſo man durch 4 Deputirte von Burg, dem Chur—
rurſt Johann riedrich zu Halle auf der Moritzburg, den
Freytag nach Eſtomihi, geleiſtet, gute Gelegenheit gegeben,
die evangeliſche Lehre hieſelbſt zubepeſtigen. Der Churfurſt
behielt zwar wegen ſeiner unglucklichen Niederlage, und Ge—
fangenſchaft bey Muhlberg, nicht lange die Oberhand, und

die

i) GSiehe Waltheri ſingularia Magdeb. pait. III pag. 69. und Kepreus
Aunales reipublicæ Burgenſis in M. St.
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die Stadt Bura muſte ſo gar dem ſiegenden Kayſer, Carl den
funften, einige Deputirte ins Lager bey Wittenberg ſchicken,
von welchen oer Kayſerl. Miniſter, Biſchof von Arras, den
dritten Pfingſttag, im Namen des Kayſers, die Huldigung
annahm: allein die angefangene Reformation zu Burg
ward dadurch nicht aufgehoben. Der Kayſer begnugte ſich
mit der Kopfſteuer von ag36. Thaler aus Burg, und er
theilte der Stadt gewiſſe Schutzbriefe, welche ſie gegen die
Streifereyen im Nothfall an die Thore anſchlagen konten.
So wuſte GOTT ſeinem Evangelio in Burg Bahn zuma
chen, und ſelbſt dasjenige zu deſſen freyen Lauf zu lencken,
was demſelben den groſten Aufenthalt zu machen ſchien!

h. 16.
Zwar kam der Ertzbiſchof Johann Albrecht wieder zu Vouliger

ſeinen Bißthumern, da die Landesſtande ſelbigen den Mon— Vergleich
tag nach Bartholomai 1548. auf der Moritzburg zu Halle, und Friede
nach Kayſerl. Befehl, aufs neue huldigen muſten. Es ſuchte
auch Johann Albrecht ſogleich dabey das ungluckliche Jn—

terim denen Standen aufzudringen. Allein es hat nie—
mand ſelbiges annehmen wollen, und der (8) Cantzler hat
das Libell auf den Tiſch gelegt, iſt davon gegangen, und
hat nichts mehr davon geſagt. Die Stadt Burg hatte hier—
innen gute Exempel an andern Stadten, ſonderlich an.
Hamburg, Lubeck, Bremen, und vornehmlich in der Nach—
barſchaft an der Stadt Magdeburg. Denn dieſe Stadt
lies ſich durch keinue Drohnngen, oder Verſprechungen be—
wegen, zur Unterdruckung der evaugeliſchen Wahrheit,
das Jnterim anzunehmen. So gar eine Belagerung von
einem Jahr, und 7 Wochen, konte die Magdeburger nicht

darzu
m

c) SEiehe Valtheri ſingularia. Magdeb. pait. Ill pag. 69- 73. uud
Korpens Annales Euigeulſes.
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darzu bringen, und ſie erhielten den (1) Accord, daß ſie
bey der wanren Religion gelaſſen wurden. Ueberdem war
anch der Churfurſt Moritz von Sachſen ſelber kein Freund
von dem Jnterim, ober gleich die Execution uber Magde—
burg ubernommen hatte. Man findet dahero um die Zeit
vor, oder bey, der Belagerung von Magdeburg keine
Spuren, daß Burg wegen des Juterims in der reinen
Lehre des Evangelii ware gehemmet worden. Vielmehr
ſuchte der Rath, noch kurtz vor Abſterben des Ertzbiſchofs
Johann Albrechts, das Jus Patronatus vom Cloſter U. L.
Frauen durch gutlichen Vertrag zu erhalten. Es wurde
an das Capittel des Cloſters, den Freytag nach Remini—
ſcere, im Jahr 15 50. geſchrieben: nachdem die Zeit des
Vertrages mit Metten verfloſſen, und das jus conferendi,
dem Cloſter zuſtandig ſey, ſo bate der Rath, daß das
Cloſter ſich rerner mit demſelben wegen einer Penſion
vergleichen mogte, die ſie jahrlich dem Cloſter dafur geben
wolten, wenn ſie für ſich Diener der Kirchen annehmen
und halten mochten. Das Capittel antwortete auch gleich
darauf, war darzu willig, und bat, daß der Rath Depu—
tirte mit Vollmacht uberſchicken mochte, daß ſie einen wei—
tern Vertrag aufrichten konnten. Solches iſt mwürcklich
geſchehen, und der Rath zu Burg hat durch einen gutlichen
Vergleich das (m) Jus Parronatus vom Cloſter N. v. Frauen

uber—

(t) Siehe das in Schmalkaldiſchen Kriege An. 1550. und 1451. bey der Belage—
rung und Befreyung beſtandige und verherrlichte Magdeburg pag. j1.

(m) Die Annales Burgenſes M.sSt. ſo der hieſige Burgemeiſter Andreas Hoppe
aus des Raths Archiv zuſammen gezogen und der Richter Andreas Kohl

ſortgeſetzt ſchreiben hievon daß im Jabr 1553. E. E. Naih bieſelbſt von
Herr Johann Meyern Provſt des Cioſters U. 2. Frauen zu Magdeburg
mit Bewilligung ſeines Convents das Jus Pationuus ertauifet ai.ch von
deſſen Nachfolger Aden Helfenſtein die Conſirmation deſſeiben erhalten habe
welches zuſammen 1200 Thlr. getoſtet.
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uberkommen. Da nun der Paſſauiſche Vertrag im Jahr
1552. denen Proteſtanten die Religions-Freyheit brachte,
und der vollige Religions-Frieden im Jahr 1555. zu Augs—
b urg daraufgebauet ward: ſo hatte die Stadt Burg ſo we—
nig als andere Stadte im teutſchen Reiche wegen der Refor—
mation und Gewiſſens-Freyheit einige Bekrankungen mehr
zu beſorgen. Es hieß nunmehro in Burg, alle Fehde hat
nun ein Ende. Jn den folgenden Jahren iſt auch durch den
Ertzbiſchof Siegmund die evangeliſche Religion in beyden
Stiftern, Magdeburg und Halberſtadt. vollig eingefuhret
worden.

S. 17.
Dis iſt alſo eine kurtze und ſichere Nachricht von der Einladuns.

Reformation in der Stadt Burg, ſo wie ich ſelbige vornem—
lich aus den Urkunden des Archivs hieſiger Kirche, ſo des
Herrn Superintendenten Hahn Hochehrwurden hierzu
communicirt, nicht ohne Muhe zuſammen geſammlet habe.
Wer zu der Verbeſſerung, Ergantzung und Vekraftigung
dieſer Nachricht etwas beyzutragen hat, der wird darum
dienſtlich erſuchet. Jnſonderheit wunſchet man eine voll—
ſtandige Nachricht davon zu haben, wie es mit den Ca—
lands-Brudern bey der Reformation hieſelbſt ergangen,
und auf welche Art ſie hieſiges Cloſter zu unſerer itzigen
Schule geraumet haben mogen. Da nun zu Burg, und
im gantzen Herzogthum Magdeburg, am vergangenen 18—
ten Sonutag nach Triuitatis, den 28ten Scptembr, ein
offentliches Danck- und Jubelfeſt wegen des vor 200 Jah—
ren zu Augsburg den 25ten Septembr. 1555. geſchloſſenen
Religions-Frieden gefehert, und GOTT fur die groſſe
Wohlthat der Gewiſſens-Freyheit und des auſern Frie—
dens bey der evangeliſchen Religion, Lob und Daucr ge—
ſagt worden: ſo haben wir hieſelbſt bey unſrer Schule

nicht
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nicht unteriaſſen wollen, durch einige Feyerlichkeit einer

offenttichen Redeubung zuerkennen zu geben, wie hoch und
werth wir ſolche Wohlthat des Religions-Friedens ſcha—
zzen. Um weiches willen denn auch die ſamtlichen Reden
und Geſprache auf dieſe Sache gerichtet ſind. Alle Gon—
ner und Freunde der Religion und Schulen, in hieſiger
Stadt und Nachbarſchaft, werden demnach hiedurch ge—
ziemend erſuchet, dieſer Uebung unſrer Schul-Jugend

bevzuwohnen, und ſelbige durch ihre geehrteſte Gegen—
wart aufzumuntern. Burg, den zoten

Octobr. 175 5.

Dieſe Sthrift iſt die Erſte welche hieſelbſt zu Burg gedruckt
worden durch Aſcanius Chriſtoph Gtorg Curds.



Annhalt der Reden/ welche von der
Schul-Jugend zu Burg den Zuten Octobr. 1755.

Nachmittags um 2 Uhr gehalten werden.

1.

3 5
Dohann Chriſtoph Wolleben aus dem Deſſauiſchen,
D beweiſet die Nothwendigkeit der Reformation der Rir
chen vor Lutheri Zeiten/ teutſch.

Friedrich Auguſt Benjamin Dallaus aus dem
Magdeburgiſchen, ſtellet die Unwiſſenheit im Pabſtthum
vor der Reformation vor teutſch.

Friedrich Alexander von Dallons/ aus Peitz in
der Lauſitz, unterſuchet den Betrug durch Erſcheinungen
damahliger Zeiten teutſch.

Johann Simon Hausbrand aus dem Magdeburg:
zeiget die gottl. Spuren in dem Wercke der Reformat, teutſch.

Karl Khriſtian David Meiſe aus Burg, ruhmet
die Standhaftigkeit Lutheri bey der Reformation in teutſchen
Verſen.Johann Friedrich Ludewig Valand aus Halber—

ſtadt, und
Johann Friedrich Heinrich Dallaus aus dem
Magdeburagiſchen, unterreden ſich von Verhinderung der
Reformation durch das Jnterim.

Ludewig Bernhard David Abel aus Magdeburg,
klattet uber die innern Streitigkeiten bey der Reforniation
in teutſchen Verſen.

Karl Ferdinand Wilhelm Beſeke aus Burg, er—
zahlet die verſchiedene Spaltungen nach der Reformacion/
lateiniſch.



10. Johann Chriſtian Hundrich aus Burg, verwirft
den Gewiſſenszwang im Pabſtthum treutſch.

11. Johann Friedrich Redde aus dem Sachſiſchen,
beſchreibet die Verfolgungen ſo die Zeugen der Wahrheit von
denen Papiſten erdulden muſſen/ in einer lateiniſchen Elegie.

12. Johann Georg Behrends aus Burg,
13. Johann Khriſtoph Fried. Holzer aus Burg, und
14. Kuno Werner. Lhriſtian Breithaupt aus dem

Magdeburgiſchen, tragen in einem Geſprache die Merck
wurdigkeiten derer ReligionsKriege nach Lutheri Tode vor.

13. Carl Gottlob Giebelius aus Cotbus in der Lauſitz,
redet von den verſchiedenen Friedenshandlungen und endli
chen Schluß des Religions-Friedens zu Augsſpurg im Jahr
1517 teutſch.

16. Johann David Ernſt Beſeke aus Burg, betrachtet
die Vortheile ſo ein Staat aus dieſem Religionsgrieden hat
teutſch.

17 Auguſt Hermann Offeney aus dem Magdeburgi—
ſchen, preiſet den Nutzen den die Schulen durch den Re

ligionsFrieden genieſſen teutſch.

18. Johann Gottfried Brecht aus Burg,
19. Johann Karl Mengewein aus Mockern, und
20. Leopold Johann Julius Abel aus Maadeburg,

beſprechen ſich von den mancherley Anfechtungen dicſes Re

ligionsFriedens.21. Johann Gottfried Meinecke aus Mockern, handelt
vom Danckzund Jubelfeſte wegen des VeligionsFriedens
teutſch.

S o
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